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Des Naubers Liebchen.
( R o m a n z e . )

^l^s stand in einer rauben Nacht,
I n der kein freundlich Sternchen lacht'.
Vor Kälte fast erstarrend.
Des Försters zartes Töcbterlein
I m dichten Wald, bei Felsgestein
Des Heißgeliebten harrend.

Sie harret lang, in stummer Qual —
Der bangen Ahnung Vlitzcsstrahl
Erfaßte sie mit Vebcn;
Sie zitterte für sein Geschick,
Fromm aufwärts richtet sie den Blick
Und flehet für sein Lcbcn.

Sie svuhct nack dem dunkeln Pfad —
Tief eingehüllt ihr R o b e r t naht.
Die Arme ihr erschließend;
Und mit der heißen Liebe Lust
Wir f t sie sich an des Theuren Vrust,
Den Liebsten froh begrüßend.

Die Miene wild, voll Trotz und Hohn
Negann des Waldes kühner Sohn:
„Komm. Liebchen, lasz uns eilen.
Der Heimnth H.id mußt du nun flieh',, ,
M i t mir nach meiner Höhle zieh'n.
Wo die Gesellen weilen." —

««Und bricht das Herz der Aeltcr» auch,
Unweht mich kalter Todeshauch,
Und muß ick selbst erblassen;
Färbt Vlut auch deine Näubcrhand >
Wirst du mit Schreck und Furcht genannt:
Ich kann nicht von dir lassen!'"'

Und er umschlingt die süße Maid ,
Führt mit sich in den Forst sie weit.
Dem Geier gleich, die Taube —
Der Aeltern Jammer denkt sie nicht,
'Vie wird in ihrer neuen Pflicht
Des Lasters Gift zum Raube. —

Der inn'gcn Liebe schöner Wahn
Sckasft ihr der Mörder Frevclbahn
Zum traulichen Asyle.
^ wurzelt fest in ihrer Vrust,
Zu the.len mit ihm Müh' und Lust
Wiu zu des Lebens Ziele.

Doch kaum verstrichen war ein Jahr.
Wankt tief gebeugt ein Aelternpaar.
Von Gram und Leid ergrauet
Zu seh'n am blut'gen Nabenstein
Des Försters zartes Töchterlein
Dem Buhlen langetrauet! —

F. A. V o l t e .

Der Straßensattger und sein Kind.
Novelle von L e o p o l d Kordesch.

( F o r t s e t z u n g . )

^ ^ s war der Abend des zweiten Tages nach dein er-
zählten Vorfalle. Die Girandolen flammten, die reichen und
prachtvollen Gemächer erleuchtend, die der junge, freigebige
Conte B o s e l l i seiner gewählten Tpielgesellschaft wöchent-
lich zwei M a l zu eröffnen pflegte. Nach und nach füllten
sich die Salons und der Besuch dieser Soiree war einer der
zahlreichsten und glänzendsten im Jahre.

W i r verlassen die Prunkzimmer, angefüllt mit fröhli-
chen Gästen, die zumeist von der Neugierde getrieben, sich
versammelt hatten, und begeben uns in den hintern Tract
des Hauses gegen den Garten zu. I n einem ebenerdigen
Gemache schimmert, fast ersterbend, ein mattes Lampenlicht.
Es ist so still, so einsam, mcht einmal der Lärm der noch
immer anfahrenden Equipagen dringt bis zu diesem Theile
des weitläufigen Gebäudes, hier durch eine Vorhofsmauer
abgeschieden und dem Garten zugewendet. Treten wir ein —-
ungescheut! es wird uns kein barsches: »Was wollt I h r . ' "
entgegen tönen. Was kann ein Greis, ein schmerzgebeugter,
sagen, der selbst aus Gnade, aus einer Ar t Barmherzigkeit
das finstere Erdgeschoß bewohnt, das man ihm und seinem
armen Kinde angewiesen ? — Dieses K ind , die einzige Stüßo
seines Alters, ist zwar verstümmelt, ist auf einem Auge vlind,
allein was schadet das? Hat es doch noch ein Auge, und
arme Leute können sich mit einem Auge wohl auch behelfen !
Zudem — hat der Alte, der früher in den Straßen Lieder
sang und auf der Guitarre klimperte, oft nicht wissend, wo
er Abends sein müdes Haupt niederlegen werde, jetzt nicht
Nahrung und Obdach? Hat sein krankes Kind nicht ein
reinliches Bet t? und versäumt etwa der Doctor, täglich ein
M a l nach der schmerzenden Augenhöhle zu sehen? — M a q
die Nahrung, die beide erhalten, auch nicht zu reichlich und
gewählt seyn, sie sind ja Bettler, und Besseres nicht gcwohiu!
Und wenn der Signor Dottorc, statt frühmorgens, erst
Abends brummend, wohl auch scheltend nach dem Verbände
sieht, so müssen den menschenfreundlichen Mann wohl nur
die vielen Krankenbesuche abgehalten und unwirsch gemacht
haben. — —
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W!c gesagt, treten wir nur c ln ! Der arme Greis wird

uns nicht zurückweisen, ja vielleicht, wenn wir es leise thun,

gar nicht bemerken. Der Thüre den Rücken zugewandt,

sitzt er zu Häupten des Bettes, über sein Kind, das eben im

Wnndfieber liegt, gebeugt und dessen Athem beobachtend.

Aus der Bewegung der trockenen Lippen erkennt der alte

M a n n , daß es den Knaben dürstet; er richtet langsam ihn

empor und reicht ihm eine Schale kalten Thee's, der noch

vom vorigen Tage geblieben; denn heute ist ja große Ge-

sellschaft, wer sollte da auf einen frischen Thee für den

Knaben denken? —

I m Gemache sieht es ziemlich nackt und armlich aus,

wahrscheinlich steht es unter allen Localen des Hauses zu

den prachtreichen Appartements des Conte im schreiendsten Con-

tra stc!— M a n erblickt in dieser bescheidenen Wohnung, au-

sier zwei italienischen Cavallett-Betten, einem alten runden,

cinfüßigen Tische und zwei Strohstühlen, kein weiteresAmeuble-

ment. Indeß — Unterschied muß seyn! Ein Graf und ein

Srraßensängcr! Welch ein Vergleich und Abstand! Fatal

genug für Ersteren, daß so ein Bettler ihm gegenüber die

Anmaßung besitzen darf, sich Mensch zu nennen! —

Ob diese oder ähnliche Gedanken den im Schmerz ver-

sunkenen und unbeweglich dasitzenden alten Gesangsmeistcr

beschäftigen mochten, wissen wir nicht; man konnte nur se-

hen, daß cr momentan aus seiner Lethargie auffuhr, mit

dem Kopfe schüttelte und wieder in seine vorige Stellnng

zurücksank. — Die Nacht, die nicht nur im glänzenden Cir-

kel hcirercr Unterhaltung, sondern auch im Traucrgemachc

des Elends, ani Krankenbett» der Armuth vorrückt, mochte

bereits die H,Ufte ihres dunklen Weges zurückgelegt haben,

als man über den Hof Tritte hörte, die sich der Wohnung

des Straßensängcrs näherten. Die Thüre wurde, ohne Be-

dachtnahmc auf den schlafenden Kranken, von den plnmpcn,

becreßten Händen eines Bedienten geräuschvoll aufgerissen,

der mit weingerörhetem Gesichte herein trat.

»Der Hcrr Conte lassen den Meister G i r o l a m o er»

suchcn, mir der Guitarre hinauf in den Salon zu kommen."

»Ich soll hinauf gehen, jetzt, in dieser Stunde, und

von meinem Kinde weg? I h r seyd wohl nur benebelt, gu-

ter Freund, nnd mögt eu're Kurzweil mit wem Andern trei-

ben," entgegncte ruhig aufblickend der alte Sänger. »Scher-

zen, und mir Euch?" stammelte unter rohem Gelächter der

weingefüllre Bediententölpcl mit schwerer Zunge, »wahrlich,

dazu seyd I h r mir zu — zu alt und — und zu — schlecht!

Folgt mi r ! — Es ist Befehl des Conte!"

»Und mein S o h n , mein armer S o h n ! sehet, eben

habt I h r ihn erweckt — sollt' er allein bleiben? — N i m -

mermehr ! "

»Nun gut, die alte C h i a r a , die noch in der Küche

umher gespenstert, soll indeß ihm die Zeit vertreiben, ihn be-

dienen, I h r aber kommt, der Conte wartet!"

Der Alte sah den Ruhestörer mit cinem scharfen, durch-

dringenden Blicke an und verblieb, dic Hände krcnzend,

lange in trübsinnender, nachdenkender Ste l lung; endlich aber,

nach einem tiefgeholten Seufzer, lachte er plötzlich auf, daß

ihn der dickköpfige Bediente mit großen Augen anglotzte, zog

seinen einzigen Rock vom Nagel, fnhr sich durch die Haare,

ordnete sein Halstuch, riß sein Instrument von der Wand

und sagte: » S o gehen w i r ! " — An der Thüre jedoch ei-

nen Blick werfend auf sein die Händchen ängstlich nach ihm

ausstreckendes Kind, drückte er die Guitarre in die Hand des

vorausgehenden Dieners, stürzte sich über das Bett und

sprach: »Laß mich zich'n, mein S o h n ! der Vater mnß ja

singen und die Herren da oben belustigen, damit sie dich

ruhig liegen lassen und uns nicht hinaus werfen auf die

S t raße ! " Den Knaben küssend, folgte der arme Greis dem

vorausstolperndcn Diener über den finstern Vorhof nach.

( F o r t s e t z u n g f o l g t . )

Der krainische Missionar Ignaz
Knoblecher.

M i t g e t h e i l t von J o s e p h P a r t e l .
( V ch l u ß . )

»S ie sehen nun , theuerster Freund, mich auf einer

Bahn , an die ich bei meinem Abschiede von Ihnen bei Wei-

tem nicht gedacht habe. — Die Zeit der Ferien kam indes-

sen heran, und ich ging so ein M a l mehr auf die reizenden

tnsculanischen Hü^e l , von denen ich beicits das Jahr vor-

her Abschied genommen hatte. Während dieser Ferien nahm

unser rastlose Pater Rector mich auf eine zweite Mission

nach Nenn mit. Dieses liegt wenige Miglien von nnserer

V i l l a , am Fuße des höchsten Berges Latinms, ober einem

kleinen romantischen See, gleich unserm Vetdes in Obcrkrain.—

Gegen Ende October kehrte ich wieder nach Rom zurück

und, sieh! hier erwartete mich eine sonderbare, aber fur

mich höchst freudige Nachricht. — Die görcliche Barmherzig-

keit hatte mein Gebet erhört; meine Vorgesetzten erklärten

mi r , daß sie meinem gerechten nnd ernsten Verlangen, in

die Mission zu gehen, nicht mehr widerstehen wollen, daß

sie sich für iyr beabsichtigtes Vorhaben mir jemand Ande-

rem aushelfen werden, und daß ich ohne weirers nach I n -

dien, und zwar nach freigestellter Wahl in das große V i -

cariat von Agra gehen würde. Schon war ich bereit, I hnen ,

mein Freund, diese meine Bestimmung und meine nahe Ab-

reise anzuzeigen, hielt es doch für räthlich, vorher noch zu

S r . Erc., dem hochwürdigsten Herrn Erzbischofe nnd Secrc-

tär der Congregation zu gehen, nm von ihm zu erfahren,

ob es auch gewiß genug, daß ich nach Indien bestimmt sey,

nm es meinen Landsleuten anzeigen zu können. Der Herr

Erzbischof riech mir, nnr wenige Tage noch zu warten, und

dann würde ich es mit aller Sicherheit thnn können. — Ich

wartete demnach nnd erfuhr endlich — die Bestimmung ei-

ner neuen Mission! — Got t , der in seiner Allbarmherzig-

teit des Menschen, der, auf abschreckenden Irrwegen der fal-

schen Leitung einer zerrütteten Vernnnft folgend, seinem

ewigen Verderben zurennt, väterlich gedenkt, gedachte anch

der Mil l ionen jener unglücklichen Opfer eines finstern G'öz-

zendienstes, die unter der brennenden Sonne des Innern

von Afr ika, mit dem unseligen väterlichen Fluche, den ein

unverschämter Sohn auf die unzähligen Generationen seiner

Nachkommen geladen, bis auf den heutigen Tag belastet,
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von der Zahl der Auserwahlten ausgeschlossen wurden. W i r

hoffen, daß die göttliche Rache durch das Flehen der strei-

tenden, wie auch durch das Gebet der triumphirenden Kir-

che sich endlich gelegt habe, und die Allbarmhcrzigkeit Gottes

diese Verlassenen an der Versöhnung Theil nehmen lassen

wolle. Die für die Ausbreitung des Glaubens so nachthci-

lige Ausgießung des Mohamedanismus über die einst blü-

henden christlichen Gemeinden Afrika's hatte die geographische

Verbindung des Christenchums mit dem Innern von Afrika

ganz abgeschnitten, und eine Mauer zwischen beide gezogen,

so, daß jeder Versuch, dieselbe durchzubrechen, dem unter-

uehmenden Muthe christlicher Missionäre bis auf den heuti-

gen Tag B lu t und Leben gekostet. Unsern glorreich regieren-

den Papst, G r e g o r X V l . , dessen Regierung sich in den

Annalen der Ausbreitung des Glaubens unter den Heiden

auszeichnet, schreckten diese gescheiterten Versuche nicht ab,

»och reger seine Aufmerksamkeit auf die Bekehrung der zahl-

reichen Völkerschaften der tropischen Zone Afrika's zu richten."

»Die hohen bcpurpurten Mitglieder der heiligen Con-

gregation der Propaganda versammelten sich am 26. v. M .

(26. Decemb. 1845), erklärten die Sahara mit ganz I n -

ner-Afr ika, von Senegambien bis Abyssinicn, zu einem aus-

gedehnten apostolischen Vicariate, wählten einen apostolischen

Vicär mit bischöflicher Würde für dasselbe, und bestimmten

unsern hochwürdigen Pater Rector N y l l o und mich als

apostolische Missionäre mit der Weisung, in diese neue Mis-

sion zu gehen und an Ort und Stelle zu untersuchen, wie

und mit welchen Mi t te ln man dieselbe begründen könnte.

M i r frohem Herzen bestätigte Se . Heiligkeit diesen Beschluß

der heiligen Congregation. S o ist, hoffe ich, meine Leidens-

^eichichce mit den schwankenden Bestimmungen und vielfäl-

tigen Aenderungen meiner Mission doch zuletzr beendet, und

ich biu hiedurch für dieselben aufs beste enrschädiger."

»Ich dachte oft au das unglückliche Loos der Neger-Völ-

ker Afrika's, und wohl öfters fiehre ich zu Gc>cr, daß er ihr

haries Schicksal auf irgend eine Arc lindern und die M i t te l

des ewigen Heils ihnen zukommen lassen möge; allein viel

zu schwach fühlte ich mich, um nur von Weirem daran deu-

ten zu können, mich für ein solches Unternehmen tauglich

^ wähnen. Ich bin also jetzt desto zufriedener, weil ich ohne

»nein geringstes Zuthun in diese Mission gehe."

»Die Zeit der Abreise ist zwischen Ostern und den An-

fang des künftigen Herbstes festgesetzt. ^) D a unser erwähl-

rer Bischof, ein Domherr aus M a l t a , gegenwärtig noch da-

selbst verweilt, werde» wir wahrscheinlich einige Zeit auf dieser

< ? " ^ " " "sentzändiges, von uns eingesehenes Schreiben des Herrn
^ n o blech e r , datirt aus Rom am 18. Juni d. I , , erscheint die
Angabe der ..Katholische., Blatter aus Tyrol" - daß K n o b l e c h c r
bereit, un Februar d. I . s ^ Missionsreisc angetreten habe. voll-
ständig widerlegt. Laut dieses letzten Briefes sind wir auch im Stan-
de. den Gönnern m,d Freunden unsers vaterländischen Missionärs
mitzutheilen, daß er einer Bestimmung seiner Obern zu Folge, am
3, d. M. Rom verlassen sollte, um vor Antri t t seiner Mission auf
den Libanon zu reisen, damit er sich dort mit den Eebrcmcl'en der
orientalischen Kirchen und mit der Lebensweise der dortigen ^hriiien
an On ui't Sttlle ncil)?r bekannt machen könne.

D i e R e d a c t i o n .

Insel zubringen. I n Betreff der Reiseroute sind bis jetzt

zwei vorgeschlagen: die eine über Tripolis Ghadames, die

Sahara und Tombuctu; die andere, weniger beschwerliche,

über Aegypten, Nubicn, Sennaar und D a r - F u r , gegen den

westlichen Ursprung des Ni ls am Mondgebirgc, oder gegen

den Tschad."

»Wi r haben mehrere Gründe, diese letztere als Vortheil-

hafte:' zu wählen, und da wir einen Bericht von der D i s -

position der fraglichen Völker der Congregation zu erstatten

haben werden, wird einer von uns, falls die Mission zu

Stande gebracht werden könnte, die erstere auf dem Rück-

wege nehmen, wenn er von derselben irgend einen Vortheil

für seine Mission hoffen sollte. — "

»Sie sehen nun, mein Theuerster, daß die letzte Hälfte

des verflossenen Jahres, die Zeit meines Stillschweigens,

eine schwere Probezeit für mich gewesen. Die göttliche Vor-

sehung schickte sie mir, um mich fester an sie zu schließen

und um mir Ruhe und Zufriedenheit in noch größeren W i -

derwärtigkeiten zu gewähren. I n den Willen Gottes erge-

ben, konnte ich mich stets mit aufgeheitertem Gemüthe für

meine Missionen vorbereiten, und fand genug Ruhe, daß

ich meine Prüfungen für das Doctorat in der Theologie

glücklich bestehen konnte. Ich habe aber noch mehr M u t h ,

Beharrlichkeit und Ausdauer für den Erfolg meiner Mission

vonnöthen; dafür empfehle ich mich Ihrem Gebete, wie ich

S ie anch bitte, mich dem Gebete meiner geliebten Lands-

leute zu empfehlen.

Ganz- der Ihr ige im Herrn

I g n a z K n o blech er ,
Alumnus der Propaganda.

F e n i l l o t o n.
( G r ä t z o d e r G r a z ? ) I n Gratz nehmen die Bewe-

gungen immer zu. Noch von der Naturforschervcrsammlung
her erinnert sich jeder Leser, wie heftig der St re i t entbrannte,
ob diese Sradr Grätz oder Graz Heisie. Die alten Grätzer
hatten die neuen Grazer förmlich in den Bann gethan. Dazu
kam svärer eine dritte starke Partei , dic der »tzcr," die streng
auf »Grätz" hielren. Nun hat sich seit Kurzem eine vierte
vermittelnde Partei aufgeworfen, deren Motto ist:

Grätz oder Graz,
Was schad't's?

( V i s i t e zu r S e e . ) Vor 2 Jahren hatte, bei Gele-
genheit des beendeten Baues des Dampfers »Imperator«?,"
der venetianischc Handelsstand den Triestincrn einen Besnch
abgestattet; heuer am 3 1 . M a i erwiederten die Triestiner
in Folge einer Einladung den Besuch. Die Eingeladenen,
etwa 600 an Zahl, kamen auf dem Dampfboote »Federico;"
der Dampfer »Mitrowsky" fuhr ihnen mit den Repräsen-
tanten des Venediger Handclsstandes und einer gewählten
Schaar Damen bis zum Lido entgegen. Ueber 400 Gon-
deln gaben den beiden Schissen das Geleite in den Hafen
von S t . Nicolo. Abends war großes Tombolaspiel am Mar-
cusplatze und spater Tafel. Am folgenden Tage fuhren die
Gäste, wieder zurück.

( U n g l ü c k durch Z ü n d h ö l z c h e n . ) Bei Schönlage
in Merlenburg besuchten am 8. Jun i drei kleinere Kinder
cincn neunjährigen Knaben, der die Kühe auf dein Felde
hütete. S ie setzten sich mit ihm in seine Strohhülte. Er ,
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um sie zu belustigen, zündete vcrinittelst eines Streichhölz-
chens ein Feuer an. Das Feuer ergriff die, Hütte. Die
Kinder, anstatt durch das Feuer ins Freie zu springen, ver-
krochen sich in die Ecken der Hütte und — verbrannten.
Waren die Kinder schuld, sind's die Eltern etwa minder,
weil sie die Zündhölzchen nicht behutsamer bergen? —

( F ü r den Küchenzet te l . ) Die jungen Blatter der
Mohren, welche von der Köchin gewöhnlich als unnütz weg-
geworfen werden, geben, wie Spinat behandelt und gut ge-
würzt, ein treffliches Gemüse. — Bei der Benutzung des
Blumenkohls zur Speise soll man nicht, wie gewöhnlich,
den ganzen Kopf abschneiden, sondern ein etwa nußgroßes
Stück davon und alle Blätter stehen lassen, worauf sich
zwei- bis dreimal ein neuer Kopf bilden soll.

Papierkorb des Amüsanten.
I n T . . . saßen eines Vormittags mehre Civilpcrsonen

und Offiziere iil. einer Weinstube gcmüchüch beisammen, als
einer der Offiziere sich durch eine Aeußerung eines Civilisten
beleidigt erklärte und diesen forderte. Der Civilist weigerte
sich, die Forderung anzunehmen und demonstrirte ganz harm-
los dem Offizier: »er habe ihn nicht beleidigen wollen, übri-
gens sey er schon in vorgerückten Jahren lind habe Frau
und Kinder, halte es also für cm doppeltes Unrecht, sich zu
schlagen, und könne daher die Forderung nicht annehmen."
Der Ossizier wollte sich das nicht gefallen lassen, man stritt
hin und wieder und endlich sagte der Civilist: »Nun gut,
bestimmen Sie die Waf fen:" »»Pistolen!"" »die Ze i t : "
»»Morgen früh 8 U h r ! " " »und wo soll das Duell vor sich
gehen?" »»Auf dem Exercierplatze!"" »Abgemacht!" schloß
der Civilist, »da wir nun einmal hier beisammen sind und
erst so froh waren, so wollen wir uns auch durch das Mor-
gen das Heute nicht stören lassen, und ich schlage deßhalb
vor, daß wir unsere heutige Arbeit, die Sitzung hier, ruhig
vollenden." Die Gesellschaft stimmte ein, man setzte sich
wieder, man trank 5 man scherzte und lachte. Endlich wurde
aufgebrochen. D a trat der Civilist gan; ernst an den Off i-
zier heran und sagte zu ihm: »Herr Lieutenant! Wenn ich
morgen nicht pünktlich um acht auf dem Exerzierplätze seyn
sollte, so warten Sie gefälligst bis halb neun Uhr auf mich,
und wenn ich auch dann noch nicht dort seyn sollte, so war-
ten Sie bis neun Uhr ; komme ich bis neun Uhr nicht, so
— komme ich gar nicht," Kaum waren die letzteil Worte
ausgesprochen, als die ganze Gesellschaft in ein schallendes
Gelächter ausbrach. M a n trennte sich. Der Offizier hatte —
was wollte er thun? — mitgelacht; ob er des andern Ta-
ges auf dem Erercicrplatze bis halb neun und bis neun ge-
wartet hat, habe ich nicht erfahren können.

I n einem neueren geographischen Werke heißt es:
»Nossiß in Mähren, wo bekanntlich große Steinkohlenberg-
werke sind; die Hauptnahrung der Rossitzer sind Ste in-
kohlen ( ! )"

Nachricht für Tauzfrennde.
Durch das plötzlich? Eintreten des Umstandes, daß ter steyermär-

kisch-ständische Tanzlehrer, Herr E i c h l e r , früher als er glaubte, um sein
Versprechen zu lösen, in Wien eintreffen muß, blieb dem bezeichneten, hier be-
leits eingetroffen?« Tanzkünstler kein M i t t e l , als sein Kunstuorhaben,
unsern Tanzfreunden und der zarten Jugend von Laiback in der Ausbil-
dung des Körpers nutzlich zu seyn , dahin abzuändern. daß er gleich nach
Ablauf des künftigen Earneuals zu diesem Zwecke in unserer Hauptstadt wieder
einzutreffen und länger zu verweilen gedenkt. Da wir Gelegenheit hatten.

die wirklich staunenswcrth? GeschicklichMt in seinem Fache bewundern zu
können, so dürften wir diesem braven Tanzlehrer den zahlreichsten Zu-
spruch im Voraus verbürgen. — d —

C h a r a d e .
( D r e i s y l b i a,,)

Was grünend den ersten Sylben entquillt.
Erquickt nur die gierige Heerde;

Die Menschen ernährende Wurzel verhüllt
Sich traulich im Schooße der Erde.

Was 7 und 12 ist, was 13 und 9
Das muß auch die d r i t t e der Sylben seyn,

Einst hauste das Ganze mit Zaubergewalt
I n unterirdischen Reichen,

Erschien den Menschen in mancher Gestalt.
Ein Schadenfroh sonder Gleichen.

Doch hat es sich längst von der Erde getrennt.
So daß es die Sage dcr Vorzeit nur kennt.

— 000 —

Fnr Liebhaber der Lotterie.
Wir lesen in der k. k. priu. „WienerZeitung" vom 27. Juni, Nr .

173, Nachstehendes: M i t a. h, Bewilligung wird das k. t. priv, Grosi-
dandlungsdaus G. M . P e r i s s u t t i mit einer neuen R e a l i t ä t e n - ^
G o l d - und S i l b e r - L o t t e r i e nächstens erscheinen. — Der Spiel-
plan bietet den Theilnehmcrn sehr viele und interessante Glücksfälle deö-
Gewinns. Bekannt ist, daß dieses Grotzhandlungshaus bei Durchführung
seiner Lotterien immer ?twas Vorzügliches liefert und dadurch eine Art
Berühmtheit erlangt hat; die gegenwärtige aber dürfte seine früheren
nock übertreffen. Den Haupttreffer bildet das in Galizien gelegene schöne
herrschaftliche Gut T a r n o w a T o l n a , wofür eine Ablösungssumme von
200.000 Gulden N . W. geboten wird. Die Anzahl der Treffer beläuft sich
auf 32.500 »nd die Gesammt-Dotation auf die namhafte Summe von
533.000 Gulden W. W.

Auch für die äußere Ausstattung ist wieder glänzend gesorgt. Die
gewöhnlichen Loose und die Ansicht des Gutes in Farbendruck aus dem
rühmlichst bekannten Atelier des Herrn Professors H ö f e l , so wie die
Gold - und Silberloose . in dcm ausgezeichneten lithographischen Institute
des Herrn M o h n verfertiget, gewähren einrn schönen Anblick.

Das neue Goliseums - Kaffehhans.
Vorgestern, am 5. d. M . , wurde Laibach um ein neues, ganz im

Wiener Ge!chmacke ausgestattetes, großartiges Kaffehlocale bereichert. Die-
ses wirklick empfehlenswerthe Etablissement wurde in dem seiner Vollen-
dung rüstig zuschreitenden W i t l) a l m'sche,! Coliseumsaebäude eröffnet und
man muß gestehen, unter den allergünstiqsten Auspicien, denn man könn.-
te sagen- Es war eine förmliche «Wanderung nack dem Kaffehhause", ei-
ne «Kaffehhaus-Ausstellllng», indem die schöne Localität von Frühmorgens
8 Uhr-bis spät in die Nacht von Gästen aus allen Ständen wimmelte,
za zu Zeiten überfüllt war.

Seit 1, Jänner d. I , im Besitze einer echten Wiener -Bäckere i ,
hat nun das Coliseum auch ein echtes Wiener - K a f f e h h a u s. Wir wünschen
aufrichtig, daß Herr A l b e r t K a i l e r aus Wien, der Inhaber dieser
neuen Casseterie, so schnell in der Gunst des Publikums steige, als Herr
A n t o n K a u f m a n n , der Wiener Bäcker; indeß hat es allen Anschein,
daß Laibach nicht allein aus Neuaierde, sondern auch aus Anerkennung und
Würdigung der wirklich großen Opfer, die Herr K a i l e r der eleganten
Ausstattung seines Etablissements gebracht hat. ihm schon am ersten Tage
eine solche unerwartete und ungewöhnlich? Theilnahme bewiesen habe.
Die drei Villardtische kann man nur mit den Worten: „prächtig und ele-
gant" richtig bezeichnen, an die sich das übrige, sehr reich? Ameublement.
als di? schöne Credenz, der Apparat zum Händewaschen und die vielen
zierlich einaelegten Spieltische mit ihrem Ueberfluß an Sesseln anreihen.
Die Hauptsache, di? G e t r ä n k e , sind durch Güte und Echtheit ausge-
zeichnet zu nennen, die Bedienung ist artig und schnell, und so glauben
wir, indem wir allen Spaziergängern diese großartige Erfrischungsanstalt
auf das wärmst' empfehlen, daß der junge, thätige Unternehmer nickt
bereuen werde, in Laibach ein Wiener-Kassehhaus verwirklicht zu haben.

— d —

V e r l e g e r : I g n a ; Alo is Gdler v. K l e i n m a y r .


